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Schleſiſche Chronik. 
Heute wird Nr. 71 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, nebſt einer außerordentlichen Beilage, aus⸗ 
gegeben. Inhalt: 1) Ueber die Aufhebung der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit. 2) Reiſeſkizzen. 3) Garve in Charlottenbrunn. 4) Das wilde Loch. 
5) Korreſpondenz aus Greiffenberg; 6) aus Brieg; 7) aus Bunzlau; und 8) aus Hohenfriedeberg. 9) Tagesgeſchichte. 


Inland. Hannoyerfhen Zeitung, namentlich hinſichtlich Baierns, nicht mehr die 
Berlin, 5. September. Der Königliche Hof legt Morgen den ten bisherige Einſeitigkeit zu erwarten haben; es waren nämlich über das Klo: 


September die Trauer auf 8 Tage für Se. Hoheit den Herzog Pius ſterweſen, Myſttcysmus und andere baierifche Zuſtändt offen rügende Ars 
in Baiern an. tikel in derſelben erſchienen. Nun kommt in der Hannoverſchen Zei⸗ 


Nr. 247 der Allg. Staatsztg. enthält in einer Beilage ein Vetzeich⸗[ktung Gegengruß und Dank. „Es ſei wohl noch nicht allgemein bekannt, 
niß der Nummern, Littera und Geldbeträge derjenigen Staatsſchuldſcheine, daß die Neue Würzburger Zeitung von einem gewiſſen Herrn Zandt re⸗ 
welche (im Betrage von 818,000 Rtlr.) am 5ten d. M. gezogen worden digirt werde, der fi von der proteſtantiſchen Kirche zur katholiſchen ges 
find, und zugleich eine Aufforderung, dieſelben bis zum 2. Januar 1838 | wandt und bei der Redaktion des untergegangenen Herold in Regens⸗ 
einzulöſen. burg ſeine journaliſtiſche Schule gemacht habe. Daß Convertiten und Ju⸗ 
Angekommen: Se. Excellenz der General der Kavalerie und kom-] den darauf hinarbeiteten, die politiſchen Zeitungen und damit die Hebel der 
mandirende General des Sten Armee⸗Corps, von Borſtell von Karlsbad. öffentlichen Meinung in ihre Hände zu bekommen, fei eine unſerer Zeit 
Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und General⸗Adjutant Sr. Majeſtät | eigenthümliche Erſcheinung, deren Bedeutung für Fürſten und Völker jedoch 
des Königs, von Thiele J., von Hamburg. noch nirgends nach Verdienſt gewürdigt worden ſei, und welche man bei 
Vom Aten auf den Sten find hier 72 Perſonen als an der Cholera der aufrichtigſten Achtung für „jede wohlbegründete religiöſe Ueberzeugung 
erkrankt und 42 als an derſelben geſtorben angemeldet worden. — Da die | nur mit gerechter Beſorgniß für die Einigkeit der verſchiedenen Konfeſſio⸗ 
Zahl derjenigen, welche in hieſiger Reſidenz in neuerer Zeit an der Cholera | nen in Deutſchland wahrnehmen könne.“ — So viel iſt übrigens ausge⸗ 
erkrankt find, ſich nur wenig ermäßigt, fo hat die Sanitäts⸗Kommiſſion ] macht, daß eine gewiſſe Uniform der Köpfe, die irgendwer irgendwo gern 
es für zweckmäßig erachtet, auf den Grund der Beſtimmung des §. 4 des einführen möchte, noch lange nicht zu befürchten ſteht. So wird wieder 
unterm 8. Auguſt 1835 Allerhöchſt beftätigten Reglements über die ſani⸗ neuerdings in der Hannoverſchen Zeitung in einem ausführlichen Artikel 
täts⸗polizeilichen Vorſchriften bei anſteckenden Krankheiten, ſechs und | Über die Münchner Ständeverſammlung das Benehmen des Ober⸗Konſiſto⸗ 
funfzig Schutz⸗Kommiſſionen ins Leben treten zu laſſen, deren | rialpräſidenten von Roth, als Mitglieds der erſten Kammer und Präſi⸗ 
Wirkſamkeit heute beginnt. Die Beſtimmung derſelben befteht hauptſäch⸗ denten der oberſten proteſtantiſchen Kirchenbehörde, in ein, wie es ſcheint, 
lich darin, den an der Cholera erkrankten Individuen zur Erlangung der ſehr helles, aber nicht eben erfreuliches Licht geſetzt. So habe er z. B. 
ärztlichen und ſonſtigen Pflege behülflich zu ſein, für die einſtweilige Un⸗ die Einführung neuer Klöſter mit allem Eifer verfochten, die Verlängerung 
terbringung und Unterſtützung der hülflos Hinterbliebenen und in den dazu | der Unterrichtszeit dagegen abgekürzt wiſſen wollen, denn „man lerne und 
geeigneten Fällen für die augenblickliche Sicherſtellung des Nachlaſſes Sorge | ſtudire jetzt nur zu viel, die Leute würden zu klug.“ Jenes unerwartete 
zu tragen, die nöthige Reinigung und Desinfektion der Effekten und Kran-] Benehmen habe auch allgemein einen unangenehmen Eindruck gemacht und 
ken⸗Lokale und die zeitige Beerdigung der Verſtorbenen bewirken zu laſſen, einen hochgeſtellten münchener katholiſchen Geiſtlichen zu der Aeußerung ver⸗ 
auch der Sanitäts⸗Kommiſſion über den Stand der Krankheit in den ver | anlaßt: „Er ſei gewiß ſehr katholiſch, wie es ſeine Stellung ſchon von 
ſchiedenen Stadt⸗Bezirken die erforderlichen Berichte zu erſtatten. Simmt: ſelbſt mit ſich bringe, allein der Herr Präſident des proteſtantiſchen Konſi⸗ 
liche Aerzte find, vermöge ihres Eides, verpflichtet, denjenigen, welche ihrer | ſtoriums ſei doch noch viel katholiſcher.“ (Dorfztg.) 
Hülfe bedürfen, ſofort Beiſtand zu leiſten, und iſt die Einrichtung getrof⸗ Vom Main, 3. September. (Privatmittheilung.) Das Eiſenbahn⸗ 
fen worden, daß im Lokale einer jeden Schutz- Kommiſſion eine Lifte der | weſen in Deutſchland, ſoll es Gedeihen haben und die ſchönen Früchte 
erzte ausliegt, damit zu jeder Tageszeit über die Wohnungen anderer | tragen, die man ſich davon, vielleicht etwas allzu ſanguiniſch, verſpricht, 
Aerzte Auskunft ertheiſt werden kann, im Fall diejenigen, deren Beiſtand] mag wohl mit Fug und Recht nur aus dem Geſichtspunkte einer allge: 
nachgeſucht worden, nicht mehr anzutreffen ſind. meinen National- Angelegenheit betrachtet oder darnach betrieben wer⸗ 
den. Es verhält ſich damit etwa wie mit jenem bekannten Handels- und 
Zollſyſteme, das mittelſt hoher Tarife die einheimiſche Induſtrie gegen die 
Ueberziehungen der Fremden zu ſchützen und ſo deren Aufblühen zu beför⸗ 
dern ſucht. Wir ſahen in einer noch nicht ſehr entfernten Vergangenheit 
die verderblichen Folgen, welche dieſes Syſtem, in einzelnen deutſchen Staa⸗ 
ten von ſehr verſchiedenen Territorial-Umfange eingeführt, nach ſich zog und 
könnten genau wahrnehmen, daß dieſe Folgen, je beſchränkter der Umfang 
war, auch deſto fühlbarer ſich äußerten. Allererſt, nachdem größere Staa: 
tenvereine ſich bildeten, um ein gemeinſchaftliches Syſtem in jenem Sinne 
und zu ein und demſelben Zwecke anzunehmen, hat ſich dieſer als erreich⸗ 
bar bewieſen. Allererſt, nachdem die einzelnen Bundesſtaaten ſich über das 
Princip verſtändigten, den Nachbarſtaat, wie in Betreff politiſcher fo auch 
gewerblicher Intereſſen, nicht mehr als Ausland, wo nicht gar als feind⸗ 
liches, ſo doch als rivaliſirendes zu behandeln und ſich gegen daſſelbe mög⸗ 
lichſt abzuſchließen, haben Handel und Induſtrie einen Aufſchwung zu neh⸗ 
men begonnen, der die fremde Induſtrie immer entbehrlicher zu machen 
verheißt. — Nun iſt zwar das deutſche Eiſenbahnweſen noch in feinen 
Uranfängen begriffen und weit entfernt von der Verwirklichung jener Grund⸗ 
idee, ganz Deutſchland wie mit einem Eiſenbahnnetze zu überziehen. Allein 
bereits machten ſich in feinem Herzen jene Eiferſüchteleien, ja jener 
offenkundige Hader und Zwiſt bemerklich, deffen Quelle mit dem bekannten 
Pennalismus viel Aehnlichkeit hat, der früher auf den deutſchen Uni⸗ 
verſitäten, bei der Abtrennung in unterſchiedliche Landsmannſchaften herrſchte, 
und der bei der ſtudirenden Jugeud häufig fo viel Unheil anrichtete. Ein⸗ 
zelne Localitäten ſtreiten ſich um Bahnzuge, die ſeither nur noch in der 
Einbildungskraft exiſtiren, vielleicht nie ins Leben treten. In welches 
Licht aber, bei dieſen Sonderintereſſen-Konflikte, der deutſche Nachbar den 
deutſchen Nachbarn zu ſtellen ſucht, davon mag ein ganz kürzlich uns zu 
Händen gekommenes Aktenſtück ein Beiſpiel liefern. Es iſt dies die dem 


Deutſchland. g 
München, 30. Auguſt. In der vorgeſtr. Sitzung der Kammer 
bemerkte der Abg. Fürſt Karl von Oettingen-Wallerſtein, daß der zweite 
Ausſchuß die Frage über die Appanage des Königs Otto wieder auf⸗ 
geworfen habe, und daß er, wie beim Rechenſchaftsbericht, mit dem Aus⸗ 
ſchluß in der Bejahung der Frage der Pflichtigkeit zur Zahlung überein⸗ 
ſtimme. Zu dem Ende habe er noch einige Bedenken, welche damals ge⸗ 
gen die Anſprüche des Königs Otto erhoben wurden, zu beſeitigen; er er⸗ 
laube ſich demnach an den Miniſtertiſch die Frage, ob König Otto die 
baieriſche Verfaſſung beſchworen? Der K. Staatsminiſter des 
Hauſes und des Aeußeren, Freihr, von Giſe: Er könne die beſtimmte Er⸗ 
klärung geben, daß dieſes 1834 zu Nauplia geſchehenz eben fo, 
daß König Otto auf die Succeſſion in Balern nicht verzichtet, ſondern 
dieſelbe unter gewiſſen Umſtänden ſich ausdrücklich vorbehalten habe. Das 
Reſuttat dieſer Berathung war, daß die Kammer die jährliche Appanage 
don 80,000 Fl. für König Otto von Griechenland bewilligt. — In der 
S ſtrigen Sitzung ſtellte bei Gelegenheit der Debatte über den Etat des 
taateminiſteriums des Königl. Hauſes und des Aueßeren der Abgeord⸗ 
nete Willich den Antrag: „Es möge der K. Staatsregierung ge⸗ 
fällig ſein, durch ihre Geſandten auf geeignetem Wege und 
gehörigen Orts dahin mitzuwirken, daß der verfaſſungsmä⸗ 
bige Zuſtand des Königreichs Hanover in feiner Integrität 
hergeſtellt werde.“ Der Antrag wurde nach lebhafter Diskuſſion mit 
82 gegen 40 Stimmen angenommen. i 
In der Neuen Wüzburger Zeitung befand ſich neulich ein ſchö—⸗ 
ner Gruß an die Hannoverſche, und da jetzt der dortige baieriſche Ge⸗ 
ſchäftsträger, der ein Buſenfteund vom Herausgeber fei, abberufen worden 
und der Hauptredakteur verreiſt ſei, fo werde man wohl nunmehr in der 
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Großherzog von Heſſen am jüngft verwichenem Dienſtage durch eine De: 
putation Mainzer Bürger überreichte Vorſtellung gegen den vom dortigen 
Eiſenbahn⸗Comité abgeſchloſſenen Beitritts-Vertrag, der jedoch, um in Kraft 
zu treten, noch der Allerhöchſten Genehmigung harrt und zu dem Behufe 
in Darmſtadt vorliegt. In dieſer Vorſtellung nun wird gebeten, es möchte 
die nachgeſuchte Genehmigung verſagt, dagegen der frühere Erlaß aufrecht 
erhalten bleiben, wonach die projektirte Eiſenbahn von Mainz nach Frank⸗ 
furt und auf dem linken Mainufer aufgeführt würde, ſollte aber die 
Frankfurter Regierung dazu die Hand nicht bieten, mit Umgehung ihres 
Staatsgebiets nach Offenbach geleitet werden. — In der befragten Vor⸗ 
ſtellung nun heißt es unter Anderm: „Als die dahier zur Verbindung 
der Städte Mainz und Frankfurt ſich gebildete Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
zu Anfang dieſes Jahres in ihrer General- Verſammlung beſchloſſen 
hatte, E. K. H. um allergnädigſte Conceſſion zur Errichtung der Eiſen⸗ 
bahn auf dem linken Mainufer unterthänigſt zu bitten, da ſtimmte jeder 
gutdenkende, jeder aufrichtige Freund des Landes und unſerer Vaterſtadt 
von Herzen damit ein. Denn es ſollte ja die Bahn nicht in das Aus⸗ 
land (Herzogthum Naſſau) verlegt, fie ſollte im Inlande geführt wer⸗ 
den; ſie ſollte Mainz nicht bloß mit Frankfurt, ſie ſollte Mainz auch mit 
der Hauptſtadt unſeres Landes, Rheinheſſen auch mit der Schweſter-Pro⸗ 
vinz verbinden; fie ſollte die Bande, die die Bewohner des Großherzog⸗ 
thums dies⸗ und jenſeits des Rheins fo innig umſchließen, noch feſter 
und inniger knüpfen; .. .. fie ſollte endlich die neuen Quellen des Reich⸗ 
thums und der Nationalwohlfahrt, die dieſe Unternehmung vorausſichtlich 
erzeugen und herbeiführen würde, nicht dem Auslande, ſondern dem 
Inlande, dem Großherzogthum bewahren und erhalten.. ... Ruhig ſah 
man hiernach dem Beginn und der Ausführung des Unternehmens entge⸗ 
gen, als zuerſt dunkle Gerüchte, dann aber ſogar ein Beſchluß der Gene⸗ 
ral-Verſammlung plötzlich der erſtaunten Einwohnerſchaft von Mainz ver⸗ 
kündeten, daß die hieſige Eiſenbahn-Geſellſchaft .... ſich mit den un⸗ 
ſern Intereſſen gerade widerſprechenden Komitee's von Frankfurt und Wies⸗ 
baden vereinigt und nun die ganze unſrer Stadt und dem Inlande 
ſo ſchöne und mannigfache Früchte verſprechende Direktion der Bahn auf⸗ 
gegeben und dagegen einem ausländiſchen Projekte ſich anzureihen 
beſchloſſen habe. .... Die Unterzeichneten wollen nicht die Intentionen 
ihrer Mitbürger anklagen, welche zu dieſem Vertrage mitgewirkt haben, 
aber den Vertrag klagen fie an .... weil er uns dem Auslande über⸗ 
liefert. Würde jener unglückliche Plan (nämlich der Anſchluß an 
die Taunus⸗Eiſenbahngeſellſchaft) realiſirt, ſo würde es endlich dahin kom⸗ 
men, daß auswärtige Kaufleute und Spekulanten, die ſchon jetzt ein 
gewichtiges Wort in der General-Verſammlung von Mainz zu ſprechen 
haben .... in unferm eignen Lande, in unferer eigenen 
Stadt uns Geſetze vorſchreiben und die letzten Reſte unſres Hans 
dels Angeſichts unſrer ſelbſt zernichten könnten; nicht zu gedenken, 
daß alle Vortheile, welche der Schweſter-Provinz Starkenburg und 
überhaupt dem ganzen Großherzogthume aus der Führung der Bahn 
durch das Inland nothwendig erwachſen müſſen, durch jenen neuen 
Vertrag zerſtört werden würden. „Am Schluſſe dieſer merkwürdigen Vor⸗ 
ſtellung äußern die Petenten nun noch die wohl wenig freundnachbarliche 
Hoffnung, daß, wofern Frankfurt bei ſeiner Weigerung, dem Plane des 
auf dem linken Ufer projektirten Eiſenbahn⸗Baues beizutreten, beharren 
ſollte,“ „es in die Hände der Großherzogl. Regierung gegeben wäre, durch 
die Kommiſſion zur Verlängerung der Bahnlinie nach Offenbach, Frank⸗ 
furt in dieſelbe iſolirte Lage zu verſetzen, in welche das Aus⸗ 
land vielleicht die Bewohner der Stadt Mainz zu verſetzen wünſcht.“ 

Leipzig, 3. September. Daß hier und im ganzen Lande, insbeſon⸗ 
dere auch an der Gränze, keine Spur von anſteckenden Krankheiten, am 
wenigſten von der Cholera ſich gezeigt hat, daß vielmehr ſowohl hier 
als im Königreiche überhaupt der erfreulichite Geſundheitszuſtand fortwäh⸗ 
rend bis jetzt geherrſcht hat und noch herrſcht, können wir auf mehre des—⸗ 
halb vom Auslande her an uns gelangte Anfragen verſichern. — Dagegen 
fol dem Fränk. M. zufolge die Krankheit am 23. Aug. in Prag ausgebrochen 
ſein. — In Danzig iſt die Cholera ziemlich verſchwunden. Dem amt⸗ 
lichen Berichte vom 31. Auguſt zufolge, war am vorhergegangenen Tage 
weder eine neue Erkrankung, noch ein Todesfall an der Cholera mehr vor: 
gekommen. — Dagegen zeigt das Uebel ſich gegenwärtig in Magdeburg, 
wenngleich nur in ſehr milder Form. 


Groſi brit an nien. 

London, 30. Auguſt. Geſtern Abend trafen der König und die 
Königin der Belgier in Schloß Windſor ein. 

Aus dem Bericht über die Zahl der im erſten Semeſter dieſes Jahres 
ausgefertigten Zeitungsſtempel geht hervor, daß in dieſer Zeit unter 
den Morgenblättern die Times 1,605,000, ) die Morning ⸗Chro⸗ 
nicle 1,105,000, der Morning Herald 1,050,000, die Morning 
Poſt 407,000, der Morning Advertiſer 755,000 und der (jegt ein⸗ 
gegangene) Konſtitutional 116,120, unter den Abendblättern der 
Standard 537,000, der Globe 450,000, der Sun 426.000, der 
Courier 235,500 und der True Sun 227,500 Exemplare abgeſetzt 
haben, ſo daß alſo in beiden Klaſſen von Zeitungen zwei Organe der kon— 
ſervativen Partei, die Times und der Standard, den Reigen anführen und 
die beiden Haupt⸗Organe des Miniſteriums, die Chronicle und der Globe 
hinterher folgen. 


Frankreich. 

Paris, 31. Auguſt. Ueber die unvermuthete Ankunft des 
Herzogs von Orleans in Paris glaubt ein hieſiges Blatt folgen⸗ 
den Aufſchluß geben zu können: „Vorgeſtern Morgen,“ ſagt daſſelbe, „er⸗ 
hielt die Regierung neuere Depeſchen von dem General Damrémont, 
worin derſelbe, wie es heißt, anzeigt, daß der Bey von Konſtantine 
bedeutende Streitkräfte zuſammengezogen habe, und daß man jeden Augen⸗ 
blick auf einen kräftigen Angriff auf das Lager von Guelma gefaßt ſein 
müſſe. (S. Afrika.) Wenn nun daſſelbe auch ſo befeſtigt iſt, daß es 
den Arabern widerſtehen kann, fo hält doch der General Damrémont eins 
ſofortige Verſtärkung der Garniſon für unumgänglich nöthig. Der Herzog 
von Orleans ward ſogleich durch eine telegraphiſche Depeſche nach Paris 


) Sie hätte demnach ung fahr 2000 Abonnenten, 
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eingegangen. 


berufen, und traf geſtern in höchſter Eile aus dem Lager von Compiegne 
ein. In dem in ſeiner Gegenwart gehaltenen Miniſterrathe ſoll beſchloſſen 
worden fein, das Lager von Compiégne fofort aufzuheben, und die Trup⸗ 
pen nach dem Süden zu ſenden, um diejenigen zu erſetzen, die nach Afrika 
aufbrechen ſollen. Der Herzog von Orleans iſt zum Ober- Befehls? 
haber der Afrikaniſchen Armee ernannt worden, und wird kü nf⸗ 
105 Montag nach Toulon abgehen, um ſich von dort nach Bona einzu? 
chiffen.“ 

Die Miniſterial⸗Inſtruktionen an die Präfekten, Hinſichts der zu⸗ 
künftigen, wenn auch noch nicht entſchiedenen Wahlen, ſind in letzter Zeit 
um ſo lebendiger geweſen, als die ſpaniſchen Zuſtände im ſüdlichen Frank⸗ 
reich eine große Spannung in der legitimiſtiſchen Welt erregt haben. Es 
iſt unzweifelhaft, daß Don Carlos Einzug und Aerkennung in Madrid, 
das Tuilerien⸗Kabinet der öffentlichen und oppoſitionären Meinung in Frank⸗ 
reich gegenüber, in eine ſehr ſchwierige Stellung bringen würden. Der 
General Romarino, deſſen Namen bei den beabſichtigten ſpaniſchen An⸗ 
werbungen in Paris, wieder an das Tageslicht gekommen iſt, welches die 
letziährigen Akte dieſes nur eine kurze Zeit ruhmbekränzten Offiziers, faſt 
immer zu fliehen ſchienen, er genießt unter ſeinen ehemaligen Waffenbrü⸗ 
dern nicht der mindeſten Achtung: er iſt nach und nach allen Parteien, 
und mit Recht, verdächtig geworden, wohl das traurigſte Schickſal, was 
einer politiſchen Exiſtenz zu Theil werden kann. General Romarino hat 
aber das Unglück verdient. Uebrigens weiß Jedermann, daß er weder ein 
Pole, noch ein Franzoſe, ſondern ein Savoyarde von den Ufern des Gen⸗ 
fer See’s iſt. (Spen. Ztg.) 

Spanien. 

Madrid, 23. Auguſt. In der geſtrigen Sitzung der Cortes, welcher 
die Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, der Marine und der Juſtiz 
beiwohnten, und in der es zu ſehr heftigen Debatten über das Benehmen 
der Offiziere der Diviſion Eſpartero's kam, wurde die nachſtehende Adreſſe 
an die Königin mit 104 gegen 6 Stimmen angenommen: „Senora! 
Das beklagenswerthe Ereigniß, das ſich in Pozuelo de Arabaca zugetragen, 
hat die Cortes mit dem lebhafteſten Schmerze erfüllt. Es iſt offenkundig, 
daß einige Offiziere der Garde⸗Infanterie in ihren verbrecheriſchen Forde⸗ 
rungen ſo weit gegangen ſind, daß ſie das völlig verfaſſungsmäßige Vor⸗ 
recht Ew. Majeſtät, Ihre Miniſter nach Belieben zu entlaſſen, haben be⸗ 
ſchränken wollen. (Ein Franzöſiſches Blatt macht hierzu, unter Anſpie⸗ 
lung auf den Aufſtand in La Granja, die Bemerkung, wie es ihm, ob⸗ 
gleich kein Freund von Militair⸗Empörungen, doch ſcheine, daß 65 Offi⸗ 
ziere vollkommen ſo viel werth wären, wie 3 Sergeanten.) Solche Hand⸗ 
lungen, Sennora, verletzen das Staats⸗Grundgeſetz, zerſtören die öffentliche 
Ordnung und führen die Auflöſung der Repräſentativ⸗Gewalt und den 
Umſturz aller geſellſchaftlichen Grundſätze herbei. Die Theilung, die Sta⸗ 
bilſtät und die Befugniſſe der Staatsgewalten, wie die Verfaſſung fie feſt⸗ 
ſetzt, dürfen nicht den Launen derer überlaſſen werden, denen die Nation 
die Waffen zu ihrer Vertheidigung übergeben hat, und deren Pflicht vor 
allem der Gehorſam iſt. Die Rechte der Spanier würden zu Grunde ge⸗ 
hen, wenn die Gewalt die Stelle des Geſetzes einnähme, und die Anarchie 
würde die Nation in ein entſetzliches Chaos ſtürzen. Um dieſe Gefahren 
zu entfernen, die Ehre der Armee, welche ruhmvoll für die Sache der Na⸗ 
tion kämpft, zu bewahren, die Vorrechte der Krone zu ſchützen und die der 
Verfaſſung ſchuldige Achtung zu befeſtigen, beeilen die Cortes ſich, Ew. 
Maj. im Namen der hochherzigen Nation, die ſie repräſentiren, ihre offene 
und loyale Mitwirkung anzubieten. So geſchehen im Palaſte der Cortes 
am 21. Auguſt 1837.“ 7 

Die Zuchtloſigkeit der Armee Eſpartero's iſt ſo groß, daß die 
erbitterten Soldaten ſich durch nichts mehr bei ihren Fahnen zurückhalten 
laſſen. Die Straßen von Madrid find mit dieſen Befreiern angefüllt, die 
ſich in dem elendeſten Zuſtande befinden und in ihren ehemaligen Kaſer⸗ 
nen Obdach und Brod ſuchen. Die Regierung fürchtet, daß Böswillige 


dies benutzen möchten, und hat daher der hieſigen Garniſon einen Theil 


des rückſtändigen Soldes auszahlen laſſen. 

Man iſt ſehr unzufrieden darüber, daß die Cortes, ſtatt außerordent⸗ 
liche Maßregeln zur Beendigung des Bürgerkrieges zu ergreifen, ſich mit 
Berichten über das Wahlgeſetz und mit den Rechten der Geiſtlichkeit be⸗ 
ſchäftigen. 

Es find andere Madrider Nachrichten vom 22ſten und 23ſten Augnſt 
Der See⸗Miniſter, Herr San Miguel, war interimiſtiſch 
auch mit dem Portefeuille des Kriegs-Miniſteriums bekleidet worden, nach⸗ 
dem Don Pedro Chacon, der für die Zeit, daß Eſpartero die Armee be⸗ 
fehligt, die Geſchäfte jenes Miniſteriums leiten ſollte, ſeine Entlaſſung ein⸗ 
gereicht hat. Eſpartero hat diejenigen 65 Offiziere der Diviſton van Ha⸗ 
len, die an dem letzten Komplotte Theil genommen, wieder der Armee ein⸗ 
verleibt, was ſich mit den Geſinnungen der Cortes eben nicht verträgt. 

(Kriegsſchauplatz.) In einem Schreiben aus Bayonne vom 
26ſten v. lieſt man: „Eine Nachricht, die, wenn ſie ſich beſtätigte, von 
großer Wichtigkeit wäre, zirkulirt in hieſiger Stadt. Man verſichert näm⸗ 
lich, daß der Karliſtiſche General Tarragual mit 5 Bataillonen und ei⸗ 
ner Schwadron am 23ften in Vittoria eingerückt ſei, und daß die dortige 


Gatniſon den Don Karlos proklamirt habe.“ 


Portugal. 


Manoel da Silva Passos. 

Die „Augsb. Allg. Zeit.“ fährt fort, biographäſche Skizzen aus 
Portugal, mitzutheilen; wir entlehnen derſelben Folgendes: Betrachten 
wir einwenig Bandeira's Nebenmann zur Linken, dieſes erdfahle, farbloſe, 
mehr ins Breite gezogene als runde kleine Geſicht, ſo ungefähr wie ein 
holländiſcher Käſe, welches aus der Ferne geſehen, durch zwei ſchwarze Ho⸗ 
rizontallinien, deren eine durch die nicht großen dunkeln Augen ſich zieht, 
die andere aber in der Richtung des Mundes von einem Ohr zum an⸗ 
dern läuft, in drei gleiche Abtheilungen zerfällt, wovon die oberſte, die 
Stirn, zum Theil mit dem ſtraff herabfallenden und gradgeſchnittenen 
Haar, ſo wie man es wohl noch bei deutſchen jungen Dorfſchulmeiſtern 
fieht, bedeckt iſt; in der mittlern ſteht ein bedeutendes Glied von einer Naſe mit 
offenen Nüſtern, beſchattet von fleiſchigen Wangen, die zugleich auch einen 
Schlagſchatten in die Augenlinien und Mundwinkel werfen. Ein abge⸗ 
rundetes kurzes Kinn mit bläulichem, nicht täglich raſſirten Barte, vollen⸗ 
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bet das Ganze dieſes Geſichts, das zuweilen hämiſch ausſieht, zuweilen 
ſich ein Air geben will, welches ihm nicht angeboren, oder auch einen tri⸗ 
umphirenden Ausdruck zeigt, wenn der Diktator in ihm wach wird. Die⸗ 
ſes Männchen, welches ſich fo großartig neben dem anſtändig gradſitzenden 
Kriegsminiſter gebärdet, mit dem Sitknochen auf dem Armſtuhle fo weit 
vorgerückt iſt, daß der zurückgeworfene Körper beinahe waagrecht liegt, und 
die übereinandergeſchlagenen Beine faſt Über die Nafenfpige reichen, das 

ch mit Vorſatz ſo klein macht, um groß zu ſcheinen, eine vornehme Non⸗ 

alance affektirend, die aber in echte Ungeſchliffenheit ausartet — es iſt 
Hr. Manoel da Silva Paſſos, auch ſchlechtweg Paſſos Manoel (zum Unter⸗ 
ſchied feines Bruders Paſſos Joze) genannt, vor Kurzem Miniſter des Innern 
und der Finanzen, der höchſtens einige 30 Lebensjahre zählt, und der, 
wenn man ſich des Ausdrucks gegen einen Miniſter bedienen darf, ein 
jungenartiges, alſo ſchlechterdings kein würdevolles Ausſehen hat, wie es 
ſeinem Stande geziemt. Seine Biographie iſt höchſt unbedeutend. In 
dem Dorfe Bugas, nicht fern von Oporto, konnte er feine Sitten nicht 
lernen, dagegen ließ der Bauer, fein Vater, die beiden Söhne latein ler⸗ 
nen, ſchickte ſie in die Schule nach Oporto und ſpäter auf die Univerſi⸗ 
tät Coimbra, wo ſie ſich dem juriſtiſchen Fache widmeten. Nach vollendeten 
Studien lebten ſie als Advakaten in Oporto und überließen ſich der Zeit⸗ 
mode, den conſtitutionellen Verfaſſungen zu huldigen. Natürlicher Weiſe 
konnte Paſſos Manoel, mit einem lebhaftern Geiſte begabt, ſich bei ſolchen 
Geſinnungen unter Miguels Regierung keines Schutzes erfreuen, wanderte 
deshalb, wie ſo viele Tauſend Andere aus, ging erſt nach England, dann 
nach Belgien, wo die Emigranten Unterſtützung fanden, und zuletzt nach 
Paris, wo er ſich die meiſte Zeit aufhielt und in langen Zügen republika⸗ 
niſche Geſinnungen einſchlürfte, in dieſem Sinne ſich auch mit dem Stu⸗ 
dium der franz. Verfaſſung beſchäftigte, überhaupt ſich von allen Staats⸗ 
Einrichtungen und wiſſenſchaftlichen Anſtalten eine oberflüchliche Kenntniß 
verſchafte. Als Ultraliberaler zog er während ſeines Aufenthalts in Paris 
gegen Don Pedro zu Felde, und wenn damals ſchon Parteien-Spaltungen 
entſtanden, ſo hatte man es beſonders der Feder von Paſſos Manoel und 
ſeinen Freunden beizumeſſen. Don Pedro ſiegte aber, Paſſos kehrte 
nach Oporto zurück, und da bildete ſich ſogleich die heftige Opoſition 
gegen Don Pedro und die folgenden Miniſterien, bis dieſe endlich 
durch die Revolution des yten September 1836 die Carta vernichtete, 
und Paſſos Manoel zu der nie geträumten Ehre kam, Miniſter zu wer⸗ 
den. Was er inzwiſchen gethan, davon wiſſen die Annalen zu erzäh⸗ 
len, und wenn er auch in dieſer Hinſicht kein Plätzchen in dem Pan⸗ 
theon verdient, welches er für ſich und ſeine Freunde errichten wollte, ſo 
muß man ihm doch die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er als eine 
Ausnahme von der Regel feine Stellung nie für feinen Privatvortheil bes 
nutzt hat; er handelte nur nach patriotiſchen Gefühlen und nach ſeiner 
Ueberzeugung, den rechten Weg eingeſchlagen zu haben, um das Land 
glücklich zu machen. Er gelangte ſogar zur Einſicht, verließ die Partei 
der Ultras, und wurde ſehr gemäßigt, betrug ſich edelmüthig gegen die, 
welche ihn feindlich behandelt, und ſuchte ſich der Königin und dem Prin⸗ 
zen anzufchließen; verſchmähte auch nicht, ſich die nächſten Umgebungen 
des Prinzen zu Freunden zu machen. Jedoch andere wollen behaupten, 
daß dies geſchah, um dieſelben über die Geſinnungen des Gemahls der 
Königin auszuholen. um ſich populär zu machen, geht er häufig ſchlecht 
gekleidet zu Fuß oder fährt in einer elenden Miethkutſche an den Hof. 


Belgien. 


f Aus Holland, 22. Auguſt. Unſere einheimiſchen Blätter haben ſich 
in der letztern Zeit wieder einmal — zur Abwechſelung — mit der höllän⸗ 
diſch⸗belgiſchen Angilegenheit beſchäftigt. Der Arnheimifhe Courant, be⸗ 
kanntlich ein eifriges Organ für eine Abfindung mit Belgien, lie: 
ferte einen Artikel über die ausführliche Ueberſicht der Belgien betreffenden 
Papiere (Papers relative to the affairs of Belgicum) im Journal de 
la Haye. Das Arnheimiſche Blatt iſt der Meinung, daß die Ueberſicht 
nicht ohne Kenntniß und Gutheißung des Miniſters der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten ins Journal de la Haye aufgenommen worden. Allerdings 
hat er darin Recht, daß Frankreich wenig Beruf haben könne eine Wie⸗ 
derdereinigung Belgiens mit Holland herbeizuführen. Mit England ſei 
les fo ziemlich derſelbe Fall, und es ſei mithin nicht abzuſehen, was man 
mit einer Reſtauration wolle. Holland ſolle die Regierungen and Mens 
ſchen nehmen, wie ſie ſeien, in dem Schiffbruch nicht beweiſen, daß wir 
den Schiffbruch nicht verdienten, ſondern retten, was zu retten geweſen. 
Seit ſieben Jahren hätten wir verſpürt, daß Frankreich und England keine 

ledervereinigung Belgiens mit Holland wollten. Wenn wir in den näch⸗ 
ſten ſieben Jahren die Ueberzeugung gewönnen, daß die öſtlichen Mächte 
keine Luft hätten, einen Krieg anzufangen, um uns Belgien zurückzugeben, 
oder nur vortheilhafte Bedingungen zu verſchaffen, ſo würden wir wohl 
endlich, wenn Niederland bis dahin noch beſtehe, mit Tacitus, Macchiavell, 
Baco und Grotius glauben, daß man ſich in die Zeit ſchicken müſſe. Der 
Onpartiydige klagt, daß unſte Regierung immer noch Stillſchweigen 
beobachte über unſre politiſchen Angelegenheiten, und daß man deßhalb ge⸗ 
nöthigt ſei, Nachrichten aus fremden Blättern zu ſchöpfen. Im Verlauf 
kommt auch der Onpartipdige auf eine, wenn wir nicht irren, in der 
Algem. Zeitung geſtandene Mittheilung, worin geſagt worden, daß Hol⸗ 
land und Belgien der Zeit und dem Laufe der Ereigniſſe die Ausgleichung 
hrer Differenzen überlaſſen zu wollen ſcheinen. Der Onpartiydige iſt mit 
aim Zögerungsſyſtem nicht zufrieden, denn er ſieht nicht ab, welche Er: 
Pa eintreten follen, um einen günftigen Einfluß auf die holländiſch⸗ 
li giſche Angelegenheit zu üben. Ein Krieg, den alle Kabinette fürchten, 
iegt ihm in weiter Ferne, und dem Siegesgeſchrei der Tories, einer Con: 
trerevolution in Frankreich und den Folgen der Maßregel des Königs von 

annover ſcheint er auch keine beſondere Aufmerkſamkeit widmen zu wol⸗ 
len. Holland habe von der Zeit nichts Gutes zu erwarten, die Zeit ſauge 
es immer mehr aus. Die Belgier freilich könnten eher es abwarten: ſie 
legten Eiſenbahnen und Kanäle an, und wir bezahlten ihre Schuld, wir 
zerſplitterten unſre Kräfte an der Aufrechthaltung des Kriegszuſtandes. Es 
iſt allerdings wahr, daß man nicht weiß, wohin uns zuletzt das Feſthalten 
am Status quo führen ſoll. Mit der größten Beſtimmtheit können wir 
aber verſichern, daß unſre Regierung ernſtlichſt an eine Wiederverelnigung 
mit Belgien nicht denkt, und in Berückſichtigung der holländiſchen Intereſ⸗ 


# 


1485 


ins Ausland geſchloſſen worden, vollkommen gültig fei, 


ſen nicht denken kann. Holland will eine Abfindung mit Belgien, unſer 
König kann ſie jedoch nicht bewirken, ſo lange ihm nicht Entſchädigung 
für das erlittene Unrecht geboten wird. Das iſt die Urſache, warum 
die holländiſch-belgiſche Angelegenheit ſchläft. Soll fie unter 
König Wilhelms Regierung wieder erwachen, ſo muß ſie dem Hauſe Ora⸗ 
nien mit einer neuen Frühlingsſonne entgegen lächeln, welche aber vorerſt 
die politiſchen Nebel noch nicht durchbrechen zu können ſcheint. 


Afrika. 

Bona, 22. Auguſt. Der Jude Bous nac iſt ſeit geſtern aus dem 
Lager Achmed⸗Bey's wieder hier eingetroffen. Achmed hat das Ulti⸗ 
matum des Generals Damrémont verworfen und erklärt, 
daß er den Krieg vorziehe. Dieſe Entſcheidung iſt hier mit großer 
Freude aufgenommen worden, da es ſich um die National⸗Ehre Frankreichs 
handelt, die man durch einen Frieden mit dem Bey von Konſtantine für 
gefährdet hielt. — Mehre Araber erzählen, daß, als der Jude Bous nac 
bei ſeiner letzten Unterredung mit Achmed ſich geſetzt habe, während der 
Bey mit andern Perſonen geſprochen, dieſer ein Piſtol gezogen und aus⸗ 
gerufen habe: „Sohn eines Hundes, willſt Du, daß ich Dir eine Kugel 
durch den Kopf jage!“ worauf der Hebräiſche Diplomat geſchwind aufge⸗ 
ſprungen ſei, ſich dem Achmed zu Füßen geworfen, und ſeine Unachtſam⸗ 
keit beſtens zu entſchuldigen geſucht habe. Hierbei fällt uns ein, daß Lud⸗ 
wig XIV., als man ſeinem Geſandten in Venedig einen Stein ins Fen⸗ 
ſter geworfen hatte, den Dogen zwang, nach Paris zu kommen, um hier um 
Entſchuldigung zu bitten, und zur Erinnerung an dieſes Ereigniß eine 
Denkſäule zu errichten. 
. ͤ ͤv .. ͤ . BEL RT 

(Bauliches.) Vor einiger Zeit erfand Herr G. Barentin in Leipzig 
ein Verfahren, Stroh- und Schindeldächer fo gegen Feuer zu ſchützen, daß 
ſie, wie man ſagt, von keiner Gefahr ſo leicht ergriffen werden können. 
Mit der Strohbedachung dieſer Art ließ die Königliche Kreis⸗Direktion in 
Leipzig einen Verſuch machen, der zum Vortheil des Erfinders ausgefallen 
ſein muß, denn das Königliche Miniſtecſum des Innern hat die Anwen⸗ 
dung empfohlen. Da die gewöhnlichen Strohdächer in vieler Beziehung 
einen unſtreitbaren Vorzug beſitzen würden, wenn ſie weniger dem Feuer 
zugänglich wären, ſo müßte dieſe Erfindung von großem Nutzen ſein. 


(Therapeutiſches.) Lady Lincoln, die einzige Tochter des Herzogs 
von Hamilton und Schwiegertochter des Herzogs von Nencaſtle, die vier 
Jahre lang periodiſch an allgemeinem Starrkrampf, Verrenkungen des Un⸗ 
terkiefers, tiefe und anhaltende Ohnmachten gelitten, und ſich, nachdem ſie 
faſt aufgegeben war, zu ihrer ärztlichen Behandlung nach Paris begeben 
hatte, iſt durch die raſtloſen Bemühungen der Doktoren Walowski und 
Koreff von dieſem komplizirten Uebel glücklich geheilt worden. Von allen 
oben genannten Erſcheinungen, die oft mit ſo gewaltigen Krämpfen ab⸗ 
wechſelten, daß eine wiederholte Verrenkung des Schenkelknochens dadurch 
herbeigeführt wurde, iſt keine Spur mehr vorhanden, und die Geneſung 
der Kranken vollſtändig. 

Der Sémaphore de Marseille macht folgendes Mittel gegen die 
Cholera bekannt, welches ſich in allen Fällen, ſelbſt wenn die Krankheit 
einen noch fo hohen Grad erreicht hatte, hier wirkſam erwieſen haben foll. 
Einem jungen Arzt Alphonſe Gay von Marſeille war es aufgefallen, daß 
die Kohlenbrenner von der Cholera frei blieben, was ihn darauf führte, daß 
die Holzkohle wohl eine anti-epidemiſche Kraft beſizen müſſe. Daß fie 
animaliſchen Materien den Geruch der Fäulniß benimmt und verdorbenes 
Waſſer teinkbar macht, iſt bekannt. Es find nun am 24ften die ſorgfäl⸗ 
tigſten Experimente bei den gefährlichſten Cholerakranken in Gegenwart der 
geſchickteſten Aerzte mit Kohlen angeſtellt worden — Alle wurden gerettet! 
Das Mittel iſt: 40 Gran oder ½ Unze äußerſt fein pulveriſirter Kohle in 
2 Pfd. einfaches Waſſer in Form eines Klyſtiers eingegeben, ferner 20 Gran 
Kohlenpulver in einem Glaſe warmen Waſſers eingenommen. Der Séma⸗ 
phore ſagt noch, er würde dieſes Mittel nicht als unfehlbar aurathen, 
wenn er nicht die Zeugniſſe der ehrenwertheſten und glaubhafteſten Männer 
darüber geleſen hätte. 


(Zur Geſchichte des Selbſtmordes.) In dem etwa 6 Stunden 
von Zwickau entfernten volkreichen Städtchen Falkenſtein fand man vor 
einigen Tagen eine Frau in einem Brunnen ertrunken. Obwohl es nicht 
erwieſen iſt, daß ſich dieſelbe freiwillig den Tod gegeben, wohl aber, daß 
dieſelbe, welche übrigens in ſehr guten häuslichen Verhäͤltniſſen lebte, mehre 
Wochen vor ihrem Ende an Trübſinn gelitten habe, ſo verweigerte doch 
ein großer Theil dortiger Einwohner, welcher ſich auf dem Kirchhofe ver- 
ſammelt hatte, der Leiche, welche auf Anordnung der Obrigkeit daſelbſt be⸗ 
graben werden ſollte, das Begräbniß auf demſelben. Alle Vorſtellungen des 
Ortsgeiſtlichen und der Gerichte blieben fruchtlos, und ein den letztern von 
hier zur Aſſiſtenz geſendetes Commando von 1 Offizier und 15 Mann 
fand den Kirchhof und deſſen Umgebung noch wie den Tag zuvor von einer 
zahlloſen Menſchenmenge beſetzt, welche ſich dem Einbringen der Leiche auf 
den Gottesacker, an deſſen Thüre ſolche niedergeſetzt werden müſſen, beharr⸗ 
lich entgegenſtellte. Unter ſolchen Verhältniſſen fanden die Gerichte nicht 
für angemeſſen, Gewalt zu gebrauchen, ſondern geſtatteten auf dringendes 
Verlangen der Angehörigen, welche der Sache ein Ende gemacht zu ſehen 
wünſchten, daß die Leiche neben dem Gottesacker begraben wurde. 


(Nürnb. Correſp.) So eben eingehende Briefe aus Wien, worin der 
von dort aus mitgetheilten Begebenheit mit dem Schauſpieler Krüger (f. 
geſtr. Bl.) erwähnt wird, laſſen die Sache in einem andern Lichte erfcheinen., 
Er ſoll vom Blutſchlage plötzlich gerührt worden ſein, weshalb er in das 
öffentliche Spital gebracht werden mußte. Da Gerüchte über ſeine melan⸗ 
choliſche Gemüthsſtimmung und über früher dadurch ſchon herbeigeführte 
unglückliche Verſuche vielfach im Umlaufe waren, ſo iſt das Begebniß viel⸗ 
leicht eine Kombination des Augenblicks, die ſich in der Stadt ſchnell ver⸗ 
breitete. 5 ö 


(Gültigkeit eines Vertrags über Schmuggelei.) Der Ap⸗ 
pellationshof zu Köln hat in der letzten Zeit wiederholt entſchieden, daß 
ein Vertrag, der zwiſchen Inländern über das Einſchwärzen von Waaren 
Er glaubte, daß 


ein folder Vertrag keineswegs auf einem unfittlichen und daher unerlaub⸗ 
ten Beweggrunde beruhe, indem die Einführung von Waaren ins Ausland 
an ſich nichts Unſittliches ſei, dieſelbe den Geſetzen des Inlandes nicht 
widerſtreite, der Inländer aber durch die Zollgeſetze des Auslandes nicht ge⸗ 
bunden werde. Die Verträge, über deren Gültigkeit der Appellationshof 
erkannte, waren beide gegen Frankreich gerichtet, und mag die Entſcheidung 
inſofern auch im Völkerrechte begründet fein, als die obern Gerichtshöfe in 
Frankreich derſelben Anſicht huldigen und daher den preußiſchen Zollgeſetzen 
eben ſo wenig Schutz gewähren. 


Eiſenbahn nach Saint⸗Germain. 
Br (Schluß.) \ 
Was iſt die Bahn nach Saint-Germain gegen die Mancheſter⸗Liver⸗ 
pool⸗Bahn? Dort iſt ein Tunnel, der 120 Fuß unter der Erde läuft; 
eine Galerie von 22 Fuß Breite auf 16 Fuß Höhe. Und was ſagt ihr 
zu den Bahnen in Amerika? Da hat man nicht geknauſert mit dem Bo⸗ 
den; da giebt es keine Parks zu durchſchneiden, keine Gitter, Mauern, 
Häuſer, Schlöſſer, zu ſchonen. Sie umfaſſen das weite Land mit tauſend 
Armen; fie cirkulſren in dem Rieſenkörper, wie das Blut in den Adern. 
So lauten die Sprüche der Verſtändigen. Unſer Ehrgeiz geht nicht fo 
weit! Unſere Bahn durchläuft nur 4 Lieues, aber 4 Lieues des herrlich⸗ 
ſten Landes; ihr längſtes Souterrain mißt nur 264 Meter, aber die Wöl⸗ 
bung iſt ſo ſchön, ſo leicht; ſie hat nur 18 Brücken, aber unter den 
Brücken fließt durchſichtiges Waſſer in ſanftem Hingleiten. Was wollt 
ihr? Wir ſind, Gott ſei Dank! noch keine Engländer, keine Amerikaner; 
wir ſind noch nicht ganz zu Erwerbſeelen verdumpft. An Kaufleuten fehlts 
uns freilich nicht — aber zum Glück auch nicht an der rechten Miſchung 
mit Künſtlern und Dichtern, mit Verliebten und Spaß vögeln. In Amerika 
werden die Eiſenbahnen am Sonntage nicht befahren; unſere Bahn wird 
gerade am Sonntage am lebhafteſten ſein. Ja, der Sonntag wird ſich 
als der munterſte, lockendſte Automedon zur Fahrt nach Saint-Germain 
anbieten. Wir lieben unſere Bahn, weil ſie gebaut iſt, uns zu vergnügen. 
Ihr Amerikaner, wenn ihr einſteiget, nehmt Abſchied von Frau und Kin⸗ 
dern; wir ſagen zu den Unſern: Kommt mit! Theilt unſere Freude! 
Glaubt mir; die Bahn iſt die ſchönſte, die mehr glückliche Menſchen fort⸗ 
bringt, als ſchwere Waarenballen. Die Bahn nach St. Germain gehört 
den Reiſeluſtigen und unter dieſen den jungen, den müßigen, den zufrie⸗ 
denen. Platz für den Menſchen! Platz für die Jugend! Platz für die 
Frauen! Platz für Lebensgenuß! Später mögen dann auch Kiſten und 
Kaften an die Reihe kommen! Solcherlei Gedanken regten ſich chao⸗ 
tiſch in meinem Kopf, während dle Bahn mich fortführte. Wer iſt nicht 
ſchon mit raſchen Roſſen dahin geflogen, fo daß ihm die Ubiquität einzu⸗ 
leuchten anfing? Dieſe Empfindung hat man in höchſt geſteigertem Grade 
auf der Eiſenbahn. Nicht vier Pferde ſind es hier, die uns mit Blitzes⸗ 
ſchnelle fortreißen, ſondern fünfzig. Plötzlich zieht eine Wolke über uns 
hin, eine Wolke gemiſcht mit Rauch. Was bedeutet das? O es iſt gar 
nichts! Nur eine Wölbung von 264 Meter, die ſo hinſtreift. Jetzt be⸗ 
ginnen die Dinge zu verſchwinden. Wer mag ſie faſſen? Wer kann ſie 
zählen? Siehe, da liegt ſchon Asnieres; ich grüße im Fluge den Tri⸗ 
umphbogen, den Stein, der unſere Siege und unſere Heroen trägt; dort 
in der klaren Bläue ſchimmert die Thurmſpitze von St. Denis; ferne 
glänzen, wie Königinnen, aber wie bürgerliche Königinnen, die Eilande 
von Neuilly; jener unabſehliche engliſche Garten iſt Colombes mit feiner 
gothiſchen Kirche; da ſind wir ſchon bei Nanterre — wo die Normänner 
Halt machten; wie würden die kühuen Räuber verwirrt ſtaunen, hörten 
ſie die kriegeriſche Muſik, die unſern Flug begleitet! Doch ſeht den he rr⸗ 
lichen Abhang! Scheint es nicht, als ſenkte ſich das Eöftliche Grün der 
Matten wie die Sonne am Abend in die Wellen? Es iſt der Mont⸗ 
Valerien, ſich herüberbeugend, um den Sturm zu betrachten, der zu Wa⸗ 
gen vorüberbrauſt. Procella ex astris! So flieht und ſchwindet Alles 
an uns vorüber — Kirchen, Schlöſſer, artige Häufer mit grünen Fenſter⸗ 
laden, wie Jean Jaques ſie träumte; laßt Nanterre ſich ein Roſenmäd⸗ 
chen wählen für dieſes Jahr; begrüßet eilig Rueil, das noch an Richeleu 
denkt. Hätte er nur gewollt, der ſchreckliche Kardinal, hundert fünfzig 
Jahre früher wäre der Dampf eine Macht geworden. Rührend iſt zu le⸗ 
fen, was die ſchöne Marion de Lorme an Eing⸗Mars ſchreibt. Eines 
Tages kommt ein bejahrter Mann zu Richelieu und zeigt der Eminenz 
zitternd, wie er das Geheimniß gefunden, mit ein wenig ſiedenden Waſ⸗ 
ſers die Erde zu bewegen; der Kardinal heißt ihn einen Verrückten; der 
Alte bleibt bei ſeiner Grille; Richelieu läßt ihn in die Baſtille werfen 
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und von da ins Irrenhaus bringen. Ja, der erſte Erfinder der Dampf: 
kraft iſt in Bicetre geſtorben! Was fiel auch dem Unglücklichen ein? 
Wie mochte er dem Kardinal Richelieu ſagen: „Ich habe eine Macht ent⸗ 
deckt, ſtärker als du; 's iſt nur ein Tropfen Waſſer, der nicht einmal 
mehr Waſſer iſt, ſondern ſchon Dampf.“ Hätte ihn Richelieu nicht für 
toll gehalten, er hätte ihn aus der Welt ſchaffen laſſen. Wie konnte er 
eine ſolche Entdeckung dulden, er, der dem großen Corneille nicht verziehen 
hat, daß er den Cid entdeckte. Zu Rueil, wo der Kardinal nur durchge⸗ 
kommen, ruht im Grabe die gute, die ſanfte Kaiſerin Joſephine; etwas weiter ſpie⸗ 
gelt ſich Croiſſp wohlgefällig in ſeinem Gewäſſer; auf dem Punkt wird die 
Ausfiht zum Bewundern; wir laſſen rechts die Brücke von Chatou und 
kommen links einbeugend in den Wald von Veſinet. 
erlaubt! Er hat der Eiſenbahn nichts abgeſchlagen; er hat die Bäume 
fällen laſſen, die ihr im Wege waren; er hat ihr das nöthige Terrain ab⸗ 
getreten; er hat geſagt: 
zu eigen werden! — Halt! Wir ſind da! Vor 25 Minuten haben wir 
die Reiſe angetreten; die vier Lieues und eine halbe ſind zurückgelegt. Ich 
will nichts verſchweigen; wir kamen eine Minute und ein Paar Sekunden 
zu ſpät an. Hr. Emil Peyrere runzelte die Stirne; er war drauf und 
dran, mit der Maſchine zu zürnen; bald hätte er geſagt: „Ich glaube 
gar, du läſſeſt mich warten?“ Emil Pereire iſt eine von den willenkräfti⸗ 
gen, einſichtreichen Naturen, die ſchwierige Unternehmungen auszuführen 
verſtehen; er war bei der Saint-Germain⸗Bahn von Männern gleichen Ca⸗ 
libers unterſtützt; mit ſolchen Intelligenzen, mit dem Credit eines Roth⸗ 
ſchild, mit der Königin und dem Herzog von Orleans als erſte Paſſagiere, 
— wie kann es da fehlen! — Künftig einmal ſteigen wir nach dem Schloß 
von Saint⸗Germain, das ſeine 700 Jahre auf dem Rücken hat, und ſu⸗ 
chen die Spuren der Könige Franz I., Heinrich IV. und Ludwig XIII.; 
dann wollen wir uns auch der Terraſſe freuen, die beim Schloſſe anfängt 
und ſich in den Wald verliert. Heute ging es nicht an; man mußte in 
der Nähe bleiben; eine Collation war bereit in dem eleganten Pavillon, 
wo die Wagen hielten; den erlauchten Reiſenden wurde geboten, was der 
feinfte Gutſchmecker wünſchen mag: erfriſchender Nectar, köſtliche Früchte, 
der ganze Luxus eines Cröſus von Geſchmack. Inzwiſchen kamen die Orts⸗ 
behörden, die Nationalgarden, die Neugierigen aus der Umgegend; der Her⸗ 
zog von Orleans hielt Muſterung; die Pferde der Dragoner ſcheuten vor 
dem neuen, Flamme und Rauch ſprühenden, Rival, der ſie zuletzt noch er⸗ 
ſetzen wird. Nach einer halben Stunde (nichts ermüdet mehr, als das 
Staunen und Verwundern!) wurde wieder eingeſtiegen; die Zuſchauer klat⸗ 
ſchen in die Hände; der Zug ſetzt ſich n Bewegung; auf dem Rückweg 
ward die verſäumte Minute eingeholt; dießmal kamen wir an, ehe wir ab⸗ 
gefahren waren! — Die Königin hat den Adminiſtratoren und dem Di⸗ 
rektor der Bahn aufs artigſte gedankt für das Vergnügen, das ihr die 
Dampfpromenade gemacht habe. 

N. S. Nach einer Korreſpondenz⸗Nachricht der Hannoverſchen Zeitung 
hat Jules Jamin für die Abfaſſung des obigen, ſo glänzenden Zeitungs⸗ 
bulletins von den Direktoren der Eiſenbahn ein Cadeau von 10,000 Fres. 
erhalten. 


Ho mon y me. 


Einfach nenn ich Provinz und Hauptſtadt derſelben gleichzeitig; 
Mehrfach, durch Dummheit gezeugt, dien’ ich der Wiſſenſchaft doch. 
F. — 


Auflöſung der Charade in Nr. 207 d. Zeitung: 


Unterthan. 
6. — 7. Barometer Thermometer. 2 
7 — — — > * * 

Septbr. 3. L. inneres. | Außeres. | feuchtes. en | s 
Abd. 9 u. 27 7,7 + 14 4 7, 6 7, 2 W. 40% überzogen 
Morg. 6 u. 27“ 8,28 + 10, 9 6 9 g 6, 6 NW. 150 dickes Gewoͤlk 

9 27“, 8,72 10, 8 8, 8 7, 60N. 16% üͤberwolkt 
Mis. 12, 85 T , 2 T 0 + 8 anno. 2% . 
Nm. 6 7, 9/04 + 12, 60 +11, 5 8, 80 NW. 220 % 
Minimum * 5,6 Maximum + 11,5 (Temperatur.) Oder ＋ 11, 9 


Redakteur E. v. Vaerſt. Druck von Graß, Barth und Comp. 


So hat's der König 


Wo du deinen Fuß hinſetzeſt, ſoll der Boden dir 


5 Theater ⸗ Nachricht. 

Freitag den 8. Sptbr.: Hinko, der Freiknecht. 
Schauſpiel in 5 Akten v. Charl. Birch⸗Pfeif⸗ 
fer. Markitta, Dem. Edler. 


Verbindungs- Anzeige. 
Unſere geſtern vollzogene eheliche Verbindung 
beehren wir uns hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Steinau a/D., den 6. Septbr. 1837. 
Richard Reimann, Juſtitiarius. 
Ida Reimann, geb. von Woyrſch. 


Todes = Anzeige. | 
Den, am Aten d. M. Abends 8 Uhr, erfolgten 
Tod unſeres Sohnes, des Apothekers Moritz 
Morgenbeſſer in Liegnitz, zeigen, tief betrübt, 
um ſtille Theilnahme bittend, allen Verwandten 
und Freunden hiermit ergebenſt an: 
Hirſchberg, den 6. September 1837. 
Der Kaufm. Morgenbeſſer u. Frau. 


Todes: Anzeige. 
Nach langen Leiden entſchlummerte nach Got⸗ 
tes weiſem Rathſchluſſe heute Mittag um 12 Uhr 


meine innig geliebte, mir ewig unvergeßliche Gat⸗ 
tin Pauline Eliſa Miliſch geb. Fliegel. Sie 
ſtarb an Abzehrung in einem Alter von 28 Jah⸗ 


ren 11 Monaten. Ihren unerſetzlichen Verluſt 
beweinen ein tief trauernder Gatte und 2 uner⸗ 
zogne Kinder. 
Breslau, den 6. September 1837. 
Auguſt Miliſch, Krätſchmer. 


— 


Warnung. 


Da wir in Erfahrung gebracht, daß der, nur 
kurze Zeit hier in Dienſt geſtandene ehemalige Ak⸗ 
tuar Kambly ſich nach ſeiner Entlaſſung, in der 
hieſigen Gegend erft kürzlich auch in Breslau, noch 
als hier in Dienſten ſtehender Sekretär ausgege⸗ 
ben und auf Grund deſſen bei mehreren Häufern, 
mit welchen wir in Verbindung ſtehen, hat Geld 
aufborgen wollen, und da ferner der ꝛc. Kambly 


während feines 4 monatlichen Dienſtverhältniſſes 


Die Kunſt⸗Gallerie aus Wien. 

Da die Zeit des ferneren Aufenthaltes der Gal⸗ 
lerie nun ſehr beſchränkt iſt, und der Beſitzer einem 
Jeden Gelegenheit geben will dieſe prachtvolle Samm⸗ 
lung zu ſehen, ſo iſt der Eintrittspreis außeror⸗ 
dentlich herabgeſetzt und ohne Unterſchied, ſowohl 
für Kinder als für Erwachſene 1%, Sgr. 

Aufgeſtellt im blauen Hirſch, auf der Ohlauer⸗ 
Straße. a 


Beim Antiquar Böhm, am Neumarkt Nr. 30: 


ve Bulwerd Werke 


30 Bd., noch g. neu, 3 Rtl. Byrons Werke, 1% Rtl. 


hierſelbſt unverhältnißmaͤßige Schulden gemacht hat, 
ſo ſehen wir uns veranlaßt, hiermit öffentlich be⸗ 
kannt zu machen, daß Kambly nicht mehr hier in 
Dienſten ſteht, ſondern wie wir gehört haben, in 
Polniſch Wartenberg beim Königlichen Stadtrichter 
Herrn Marks als Schreiber engagirt fein ſoll. 
Goſchütz, den 3. September 1837. 
Reichsgräflich v. Reichenbach⸗Goſchütz. Frei⸗Stan⸗ 
desherrſchaftliches Kammeral-Amt. 


Gewürkte Unterbeinkleider empfiehlt 
W. Leonhardt, am Kränzelmarkt. 


— 


Mit einer Beilage, 


x 


Beilage zu M. 210 d 


a 


er Breslauer Zeitung. 


Freitag den 8. September 1837. 


Ediktal⸗ Citation. 


Von dem unterzeichneten Königl. Stadtgerichte 
werden die unbekannten Erben und Erbnehmer 
nachbenannter Perſonen: 


1) des am 30ſten Auguſt 1835 mit Hinterlaſ⸗ 
ſung eines Vermögens von 4 Rthlr. 2 Sgr. 
geſtorbenen Tagearbeiters Daniel Pohl; 
der am 16ten September 1834 mit Hinter⸗ 
laſſung eines Vermögens von circa 14 Rtlr. 
geſtorbenen unverehelichten Dorothea Niebel, 
Tochter eines Tagelöhners aus Herrndorf; 
der am 10ten Febr. 1836 mit; Hinterlaſſung 
eines Vermögens von circa 50 Rthlr. ge: 
ſtorbenen unverehelichten Roſina Frommann; 
des am 14ten Jan. 1836 geſtorbenen ehema⸗ 
ligen Buchhalters Gottfried Ferdinand Ro⸗ 
galt, deſſen Nachlaß 11 Rtlr. 26 Sgr. beträgt ; 
des am 22ſten März 1836 geſtorbenen Nacht: 
wächters Stanislaus Schimonsky, deſſen 
Nachlaß ſich auf etwa 5 Rthlr. beläuft; 
Der am Tten September 1832 geſtorbenen 
unverehelichten Suſanna Feilhauer, deren 
Nachlaß circa 27 Rthlr. beträgt; 
der am 11ten April 1836 geſtorbenen Eliſa⸗ 
beth verwittw. Eckert gebornen Koppitz, 
deren Nachlaß 9 Rthlr. 24 Sgr. 10 Pf. 
beträgt; 
der am [ſten Febr. 1837 geſtorbenen unver⸗ 
ehelichten Chriſtiane Göllner, deren Nach⸗ 
laß ſich auf circa 10 Rthlr. beläuft; 
der am 29ſten April 1834 geſtorbenen un⸗ 
verehelichten Henriette Wolfgeil, deren 
Nachlaß 26 Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf. beträgt; 
der am gten April 1835 geſtorbenen unver⸗ 
ehelichten Renate Reiffenberg, deren Nach⸗ 
laß 11 Rthlr. 3 Sgr. 4 Pf. beträgt; 
der am 24ften Mai 1822 geſtrrbenen Anne 
Eleonore verehelicht geweſenen Fiebig, zuletzt 
verw. Tſchepe geb. Eſch, deren Nachlaß 
28 Rthlr. 18 Sgr. 3 Pf. beträgt; 
der am iften September 1836 geſtorbenen 
unverehelichten Auguſte Engel, deren Nach⸗ 
laß 7 Rthlr. 5 Sgr.; 
der am 23ſten Juni 1833 geſtorbenen un⸗ 
verehelichten Beate Kindler, deren Nachlaß 
3 Rthlr. 24 Sgr. 8 Pf.; 
des im Juni 1835 geſtorb. Lumpen⸗Samm⸗ 
lers Friedrich Benedict Rummler, deſſen 
Nachlaß 50 Rthlr.; 
des am 18ten Okt. 1835 geſtorbenen Nacht: 
wächters Carl Stier, deſſen Nachl. 12 Rtlr. 
der am 24ſten Febr. 1832 geſtorbenen Anne 
Roſine verw. Schuhmacher Schubert geb. 
ogel, Tochter des zu Jacobsdorf verſtorb. 
herrſchaftlichen Kochs Gottl. Vogel, deren 
Nachlaß circa 60 Rthlr. beträgt und in Be⸗ 
ziehung auf dieſelbe die Wittwe des am 14. 
März 1833 in Pancki verſtorbenen Tiſchlers 
Chriſtoph Vogel, welche einen Brenner Na⸗ 
mens Müller geheirathet haben ſoll und deren 
Tochter 1ſter Ehe als vermeintliche Erbes⸗ 
prätendenten; 
der am 22ſten Oktober 1836 geſtorb. Eleo⸗ 
nore verw. Bürger Schuldheiß gebornen 
Ellert, deren Nachlaß 11 Rthlr. 3 Sgr. 
4 Pf., ſo wie endlich 
der am 27ften Juli 1836 geſtorbenen Köchin 
Marie Sophie Rebecca Müller aus Ans⸗ 
bach gebürtig und in Dienſten bei dem Ritt⸗ 
meiſter v. Haxthauſen geweſen, deren Nach 
laß circa 250 Rthlr. beträgt, 
hiermit vorgeladen, in dem zur Geltendmachung 
ihrer etwanigen Erbes-Anſprüche und Führung 
ver Legitimation 
auf den 13. Februar 1838, Vormittags 
Be um 11 Uhr, 
or dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Beer anbe⸗ 
raumten Termine zu erſcheinen, ausbleibenden Falls 
aber zu gewärtigen, daß die unbekannten Erben 
mit ihren Anſprüchen an die Maſſe werden aus⸗ 
geſchloſſen, Letztere aber den ſich meldenden Erben 
nach erfolgter Legitimation oder in deren Erman⸗ 
gelung, der hieſigen Kämmerei reſp. dem Fiscus 
als herrenloſes Gut wird zugeſprochen werden. 
Breslau den 5. Mai 1837. 
Königl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
Erſte Abtheilung. 


v. Blankenſee. 
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18) 
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Ediktal⸗Citation. 


Von dem Königl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz 
iſt in dem über den auf einen Betrag von 20,419 
Rthl. 25 Sgr. 4 Pf. manifeſtirten und mit einer 
Schuldenſumme von 24,298 Rthl. 18 Sgr. 6 Pf. 
belaſteten Nachlaß des Kretſchmer⸗Aelteſten Johann 
David Härtel eröffneten erbſchaftlichen Liquida⸗ 
tions⸗Prozeſſe ein Termin zur Anmeldung und 
Nachweiſung der Anſprüche aller etwaigen unbe⸗ 
kannten Gläubiger auf 

den 13. Oktober d. J. Vormittags 

um 11 Uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Beer angeſetzt 
worden. Dieſe Gläubiger werden daher hierdurch 
aufgefordert, ſich bis zum Termine ſchriftlich, in 
demſelben aber perfönlich oder durch geſetzlich zu⸗ 
läßige Bevollmächtigte, wozu ihnen beim Mangel 
der Bekanntſchaft die Herren Juſtiz⸗Commiſſarien 
Hahn, Ottow und von Beyer vorgeſchlagen 
werden, zu melden, ihre Forderungen, die Art und 
das Vorzugsrecht derſelben anzugeben, und die etwa 
vorhandenen ſchriftlichen Beweismittel beizubringen, 
demnächſt aber die weitete rechtliche Einleitung der 
Sache zu gewärtigen, wogegen die Ausbleibenden 
aller ihrer etwaigen Vorrechte verluſtig gehen und 
mit ihren Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben möchte, werden verwieſen 
werden. 

Breslau, den 27. Juni 1837. 

Königl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz. 
Erſte Abtheilung. 
. v. Blankenſee. 


Ediktal⸗Citation. 

Von dem Königl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz 
iſt in dem über den nach dem Nachlaß-Inventa⸗ 
rium auf einen Betrag von 5976 Rtlr. 13 Sgr. 
1 Pf. ermittelte und mit einer Schulden⸗Summe 
von 882 Rtlr. 1 Pf. vorläufig belaſtete Nachlaß 
des am 20. Auguſt 1836 hierſelbſt verſtorbenen 
Schneidermeiſters Carl Streit am 2öten d. M. 
eröffneten erbſchaftlichen Liquidations⸗Prozeſſe ein 
Termin zur Anmeldung und Nachweiſung der An⸗ 
ſprüche aller etwaigen unbekannten Gläubiger 
auf den 25. November Vormittags 

um 11 Uhr 
vor dem Herrn Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Fitzau 
angeſetzt worden. Dieſe Gläubiger werden daher 
hierdurch aufgefordert, ſich bis zum Termine ſchrift⸗ 
lich, in demſelben aber perſönlich oder durch geſetz⸗ 
lich zuläſſige Bevollmächtigte, wozu ihnen beim 
Mangel der Bekanntſchaft die Herten Juſtizʒ⸗Kom⸗ 
miſſarien Müller I., Hirſchmeyer und Hahn vor⸗ 
geſchlagen werden, zu melden, ihre Forderungen, 
die Art und das Vorzugsrecht derſelben anzugeben, 
und die etwa vorhandenen ſchriftlichen Beweismit⸗ 
tel beizubringen, demnächſt aber die weitere recht⸗ 
liche Einleitung der Sache zu gewärtigen, wogegen 
die Ausbleibenden aller ihrer etwaigen Vorrechte 
verluſtig gehen, und mit ihren Forderungen nur 
nur an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich 
meldenden Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
bleiben möchte, werden verwieſen werden. 
Breslau den 25. Juli 1837. 
Königliches Stadtgericht hieſiger Reſidenz, 

1. Abtheilung. 

von Blankenſee. 


Bekanntmachung, 
die Verdingung des oberlandesgerichtlichen Holzbe⸗ 
darfs betreffend. 
Der Holzbedarf des unterzeichneten Königlichen 
Ober⸗Landesgerichs von ungefähr 
120 Klaftern Eichen⸗‚Birken⸗ oder Erlen⸗Holz, 
20 Klaftern Kiefern-Holz 
für das Jahr 18371838 ſoll an den Mindeſt⸗ 
fordernden verdungen werden. 
Zu dieſem Behufe iſt ein Termin auf 
den 29. September d. J., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, 
vor dem Hrn. Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſ. Schrötter 
in dem Parteienzimmer Nr. 1 anberaumt worden, 
und werden die Lieferungsbewerber hiermit aufge⸗ 
fordert, ihre Gebote bis zu dieſem Termine ſchrift⸗ 
lich einzureichen, ſich hiernächſt im Termin ſelbſt 
einzufinden, und das Weitere zu gewärtigen. 
Die Lieferungsbedingungen, zu denen auch die 


baare Beſtellung einer Kaution von Einhundert 
Thaler gehört, können bis dahin taglich mit Aus: 
nahme des Sonntags in den Nachmittagsſtunden 
bei dem Archivs-Regiſtrator Stange eingeſehen 


werden. 


Breslau den 14. Auguſt 1837. 
Königl. Ober⸗Landesgericht von Schlefien, 
Kuhn. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landes⸗Gericht zu Ratibor. 

Das sub. Nr. 58. Rybniker Kreiſes im Für⸗ 
ſtenthum Ratibor liegende Rittergut Skrzetzkowitz, 
abgeſchätzt auf 7379 Rtlr. 14 Sgr. 7 Pf. zu⸗ 
ſolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, foll 
am 8. Dezember 1837 Vormittags 9 Uhr 

und Nachmittags 3 Uhr N 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi- 
ger: der Leopold und Karl von Zaptzek, und der 
Stadtverordneten-Vorſteher Jakob Gallus werden 
hiezu vorgeladen. 

Ratibor, den 18. April 1837. 

Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht von Oberſchleſien. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 1 

Es ſollen die bei dem hieſigen Pfandleiher 
Brunſchwitz, in dem Zeitraum vom 2. Mai 
1835 bis 30. Juli 1836 in Verſatz geſtandenen 
und ſeit 6 Monaten und länger verfallenen Pfän⸗ 
der, beſtehend in goldenem und ſilbernen Geräth, 
Kleidern, Betten und Leinenzeug, gegen gleich baare 
Zahlung in dem zu dieſem Behufe auf 

den 14. November c. 9 Uhr 
vor dem Auktions⸗Kommiſſarius Herrn Mannig, 
Grüne Baumbrücke Nr. 2 angeſetzten Termine 
öffentlich verſteigert werden, wozu Kaufluſtige hier⸗ 
durch vorgeladen werden. 

Zugleich werden Diejenigen, welche bei dem 
Pfandleiher Brunſchwitz Pfänder niedergelegt ha⸗ 
ben, die ſeit länger als ſechs Monaten verfallen 
ſind, aufgefordert, dieſelben noch vor dem obge⸗ 
dachten Auktions⸗Termine einzulöſen, oder wenn 
fie gegen die kontrahitte Schuld gegründete Ein⸗ 
wendungen zu haben vermeinen, ſolche in der Zeit 
dem unterzeichneten Königl. Stadt⸗Gericht anzu⸗ 
zeigen, widrigenfalls mit dem Verkauf der Pfand⸗ 
ſtücke vorgeſchritten, der Pfandgläubiger wegen ſei⸗ 
ner im Pfandbuche eingetragenen Forderung be 
friedigt, der etwa verbleibende Ueberſchuß aber an 
die Armenkaſſe verabfolgt und Niemand mit ſpä⸗ 
tern Einwendungen gegen die kontrahirte Pfand: 
ſchuld gehört werden wird. 

Breslau den 29. Auguſt 1837. 

Königl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
I. Abtheilung. f 
s v. Blankenſee. 


ECdiftal =» Citation. 


Der Müllergeſelle Johann Franz Carl Joſeph 
Schneider, geboren den 26. Juli 1794 zu Klep⸗ 
pelsdorf, Löwenberger Kreiſes, welcher im Jahre 
1825 von hier aus und angeblich nach Ungarn 
gegangen iſt, und ſeitdem von ſeinem Leben und 
Aufenthalt keine Nachricht gegeben hat, desgleichen 
die von ihm etwa zurückgelaſſenen unbekannten 
Erben und Erbnehmer werden hierdprch öffentlich 
vorgeladen, ſich vor oder in dem vor dem Juſtiz⸗ 
Rath Körner auf den 5. Januar 1838 Vormit⸗ 
tags 11 Uhr im hieſigen Rathhauſe angeſetzten 
Termine, bei dem unterzeichneten Gericht ſchrift⸗ 
lich oder perſönlich zu melden und weitere Anwei⸗ 
ſung zu erwarten, widrigenfalls der Müllergeſelle 
Johann Franz Carl Joſeph Schneider für todt 
erklärt und ſein Vermögen den ſich legitimirenden 
nächſten Erben und eventualiter dem Königlichen 
Fiskus ausgeantwortet werden wird. 

Löwenberg in Schleſien den 21. März 1837. 


Königl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


2 
2 


Auf marinirte Bricken, fo wie auch auf alle 
andern Sorten von Fiſchwaaren, welche ich ſelbſt 
gut und dauerhaft zubereite, ſo wie zu den mög⸗ 
lichſt billigſten Preiſen ſtelle, erſucht um gefällige 
Aufträge in portofreien Briefen. 5 

Van Beuningen, 
in Elbing in Preußen, 


1486 


et Zur Nachricht für Aerzte, Aeltern und Erzieher in und um Breslau. 
i Schwache, kränkelnde und schiefwerdende Kinder, Knaben wie Mädchen, welche an den allgemeinen gymnast. Uebungen 
nicht theilnehmen können, werden in ihrer, oder meiner Wohnung besonders vorgenommen; auch können auswärtige zu diesem 


Zweck ganz in Pension treten und täglich mehrmals von mir behandelt werden. 


theilt. 


Auf portofreie Anfragen wird das Weitere mitge- 


Gustav Kallenbach, Matthias- Strasse Nr. 11. 


Ediktal⸗ Citation. 

Da der Fuhrknecht Johann Kopfſewer und 
deſſen Brodtherr Ehrenftied (oder wie er ſich in 
der ſummariſchen Unterſuchung genannt Gottlieb) 
Gebauer, angeblich in Giehren anſäßig, welche 
beide ſich wegen Nichtdeklarirung einer Kiſte Bü⸗ 
cher, im Gewicht von 1 Etr. 88 Pfd., in Unter⸗ 
ſuchung befinden, nach einer offiziellen Benachrich⸗ 
tigung des Reichsgräflich Schaffgotſchſchen Gerichts⸗ 
Amtes der Herrſchaft Greiffenſtein ihren Wohnſitz 
nicht in Giehren haben, ihr ſonſtiger Aufenthalts⸗ 
Ort aber unbekannt iſt, ſo werden beide obenge⸗ 
nannte Denunciaten hiermit öffentlich vorgeladen 
und aufgefordert, von ihrem gegenwärtigen Aufent⸗ 
halts⸗Orte ſofort anher Nachricht zu geben, oder 
in dem auf 

den 21. December 1837 
Vormittags um 11 Uhr in meiner Amts⸗Kanzlel 
loco Neuberun anberaumten Termine zu erſcheinen 
und ſich auf die Anſchuldigung auszulaſſen, auch 
alle zu ihrer Vertheidigung dienende Beweismittel 
anzuzeigen, und wenn ſolche in Urkunden beſtehen, 
letztere mit zur Stelle zu bringen, widrigenfalls ſie 
der in der Denunciation angeführten Thatſachen 
in contumaciam für geſtändig und überführt er⸗ 
achtet und demnächſt, was Rechtens, wider ſie er⸗ 
kannt werden wird. 

Neuberun, den 22. Auguſt 1837. 

Der Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Juſtiziarius 
Richter. . 


Maleriſche Reiſe um die Welt. 

Die dritte Abtheilung wird mit Anfang der näch⸗ 
Woche zu Ende ſein, und wird alsdann die Erſt⸗ 
vor dem Schluſſe der Ausſtellung wiederholt ge⸗ 
zeigt werden. Jetzt ſieht man Petersburg, Mos⸗ 
kau, Hamburg, in ganzen Panoramen; Salzburg, 
Mexico, Frankfurt a./ M., Wien, Coblenz und Eh⸗ 
renbreitenſtein a/ R.; Eiſenbahn, die Krönung des Kö: 
nigs von Ungarn i. J. 1830, der Jungfernſteig in 
Hamburg, die Kirche in Rom mit der goldenen 
Decke. Alles aufs genaueſte ausgeführt und in 
natürlicher Größe dargeſtellt von Cornelius Suhr 
aus Hamburg. Am Schweidnitzer Thore, von 8 
Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


(Affocié⸗-Geſuch.) Sollte Iimand, welcher 
ein disponibles Kapital von 3 bis 4000 Rtlr. be⸗ 
ſitzt, gewilligt ſein, daſſelbe der Anlegung eines 
ſichern Gewinn verſprechenden literariſchen Geſchäfts 
in der Hauptſtadt oder irgend einem andern paſ⸗ 
Anden Orte Schleſiens zu widmen, fo erbietet ſich 
ein ſachkundiger mit allen Zweigen des beabſich⸗ 
tigten Geſchäftes vertrauter Mann, entweder ge⸗ 
gen Einſchuß eines kleinen Kapitals oder gegen 
Kautionsleiſtung die Leitung und Ausführung deſ⸗ 
ſelben zu übernehmen. Jeder Privatmann könnte 
auf dieſe Art ſein Kapital zu höhern Zinſen anle⸗ 
gen und dürfte der gemachte Vorſchlag um ſo we⸗ 
niger unbeachtet bleiben, als von der andern Seite 
Sachkenntniß und redlichſter Eifer verſichert wer⸗ 
den. Wirklich und ernſtlich hierauf Reflektirenden 
will Herr Ober-Landesgerichts⸗Rath Fuhrmann 
zu Breslau (Ketzerberg Nr. 10) Näheres mit zu⸗ 
theilen die Güte haben und ihre frankirten Offer⸗ 
ten unter der Chiffer X. Z. befördern. 


Ein Wirthſchaftsbeamte, welcher dem Rechnungs⸗ 
weſen einer bedeutenden Landwirthſchaft vorzuſte⸗ 
hen vermag, und mit dem Betriebe der Brannt⸗ 
weinbrennerei gründlich bekannt iſt, kann in Kalt⸗ 
waſſer bei Liegnitz eine vortheilhafte Anſtellung 
finden. von Raumer. 


Die erwartete 


Sen dung 


Gardeſer Citronen 
(ter Schnitt), 
habe ich heran bekommen und empfehle meinen 
hieſigen und auswärtigen geehrten Abnehmern ſol⸗ 
che zu dem bereits gemeldeten 
„billigen Preiſe“ 
bei Bedarf zum Wiederverkauf. 


Carl Joſeph Bourgarde, 


Billig zu verkaufen 
ſind mir wegen Ortsveränderung einer hohen Herr⸗ 


ſchaft folgende Gegenſtände übertragen worden, als: die 5 Pfund 15 Sgr.; 


1 Gipsſigur, auf einer ſchwarzen Gipsmarmorfäule, 
das Ganze über 5 Ellen hoch; 2 andere Gipsfi⸗ 
guren auf Gipsſäulen, über 4 Ellen hoch; 1 Glas⸗ 
kronleuchter von ſtarkem Meſſing und gut vergol⸗ 
det; 1 türkiſches Lager von Seegras, 9 Ellen lang, 
für 15 Rthl.; 2 egale große Mahagoniſpiegel; 2 


birkene Büffets. 

Die Tapeten⸗Handlung: Ohlauer Straße 
in der Hoffnung. 
Carl Ellſaſſer. 

Rn 
In Reichenbach ist eine Bleiche, mit » 
welcher sich wegen ihrer guten Lage 
und Oertlichkeit jedes Fabrikgeschäft 
liden Bedingungen zu verkaufen. Nä- 5 
here Auskunft hierüber ertheilt der 
Kaufmann C. F. W. Gröger in Schweid- 
nitz. 2 
REREEEREEETEERE RE UERERE! 
A. Bartſch in Kroſſen a. O. 
empfiehlt ſich für Spedition von Land⸗Fracht⸗Gü⸗ 


vortheilhaft verbinden lässt, unter so- 


Patent-Schroot, 


feines Jagdpulver, 
das Pfund 12 Sgr., offerirt: 


C. F. Rettig, 


Oder-Strasse Nr. 16, gold. Leuchter. 


Zum Federvieh⸗Ausſchieben, Freitag und Senn: 
abend (den 8ten und gten), ladet ergebenſt ein: 
der Coffetier Schakß in. Treſchen. 


Aus der chemiſchen Fabrik von 
J. A. Karuth & Komp. 


verkauft recht ausgetrocknete harte Waſch⸗ 


Seife, Cocosnußöl⸗Seife und grüne Seife 
in %, ½ und ½ Zentner⸗Fäſſel zu den be: 


kannten billigen Preiſen: 


Franz Karuth, 
Eliſabethſtr. (vormals Tuchhaus) Nr. 18. 


Bequeme Retour⸗Reiſegelegenheit nach Berlin. 
Zu erfragen in 3 Linden, Reuſcheſtraße. 


Zum Erntefeſt, 


tern nach allen Orten, unter Verſicherung der Sonntag den 10. September, ladet ganz ergebenſt 


prompteſten und billigſten Beförderung. 
den Güter gegen billige Proviſion auf trockenes 
und ſicheres Lager genommen. 

Anzeige. 

Obgleich ich wie bisher mein Geſchäft in der 
Bude fortbetreibe, ſo habe ich aber zur Bequem⸗ 
lichkeit meiner geehrten Kunden und Geſchäfts⸗ 
freunde eine Kutz⸗Waaren⸗ Handlung, verbunden 
mit denen in dieſes Fach ſchlagenden Artikeln, in 
meinem Hauſe, Albrechtsſtraße Nr. 29, eröffnet, 
welches ich gütigft zu beachten bitte. 

H. E. Neugebauer, 
dem Königl. Poſt⸗Amt vis-à-vis. 


Neue ſchottiſche Banffer Voll⸗Heeringe erhielt 
und offerirt billigſt: 
F. W. Hübner, 
Der » Straße Nro. 27. 


Suhler Jagdgewehre 
in vorzüglichen Exemplaren erhielt wieder in Com⸗ 
miſſion und empfiehlt: 
Fellen berg in Oels. 
Das Leinwand-, Drillich- und 
Tischzeug- Lager ist wieder auf 
das sorgfältigste assortirt bei 
Heinr. Aug. Kiepert, 
Breslau, dem Fischmarkt 
gegenüber. 


Offene Stelle. 


Auch wer⸗ ein: 


Anders in Goldſchmieden. 


Am Neumarkt Nr. 38 2 Stiegen, vornher- 
aus, ist ein gut meublirtes Zimmer sofort 
billig zu vermiethen. 


Michaeli 
zu beziehen iſt eine mit allen Bequem⸗ 
lichkeiten verſehene Gargon⸗Wohnung 
von 1 Zimmer und 1 Kabinet, im ten 
Stock, vorn heraus; das Nähere ehen⸗ 
daſelbſt hintenraus, Junkern⸗Straßſe 
Nr. 19. 


Neue holländ. Boll: und holländ. 
Matjes⸗Heeringe 
von ausgezeichneter Qualité und ſehr fett, empfing 
eine friſche Sendung p. Fuhre, und empfiehlt bil⸗ 


liger als zeither: 5 
Karl Friedr. Keitſch, 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Eine gut meublirte Stube, bald oder zum 1flen 
zu beziehen: Neumarkt Nr. 1, im 2ten Stock. 


Ein ganz ſchwarzer Sprung⸗Ochſe, 3 ½ Jahr alt, 
ſteht in Stabelwitz bei Breslau zum Verkauf. 


N Angekommene Fremde. 

Den 6. Septmbr. Gold. Baum: Frau Gutsb. v. 
Drake a. Polen. HH. Kfl. Biſſert u. Junge a. Reichen⸗ 
bach. — Deulſche Haus: Hr. Lieut. von Weller aus 
Berlin. — Zwei gold. Löwen: HH. Kfl. Haber aus 


Ein unverheiratheter Koch, welcher etwas von der Brieg und Storch a. Feſtenberg. — Blaue Hirſch: Fr. 


Gärtnerei verſteht, kann auf dem Lande zu Mi⸗ 
chaeli d. J. eine gute Stelle bekommen. 

Desgleichen kann ein junger Mann, der die 
Orkonomie erlernen will, auf einem großen Domi⸗ 
nium engagirt werden. Hierauf Reflektirende kön⸗ 
nen beim Commiſſionair Chrzelitz, Reuſcheſtraße 
Nr. 17, te Etage, Auskunft bekommen. 


Anſtellungs⸗Geſuch. 
Ein junger unverheiteter, mit den beſten Zeug⸗ 
niſſen verſehener Oekonom, der bereits ſeiner Mi⸗ 


litärpflicht genügt hat, ſucht eine Anſtellung als 92 . 


Wirthſchafts⸗Beamter. Näheres erfährt man Ni⸗ 
kolai⸗Straße Nr. 7, zwei Treppen hoch. 


Juſtiz⸗Kommiſſ. Baſinska a. Oſtrowo. Gold. Schwerdt: 
Hr. Kfm. Bürger aus Reichenbach. — Gold. Gans: 
Hr. Reg.⸗Kondukteur Eck a. Poſen. — Gold. Krone: 
Hr. Kfm. Kern a. Strehlen. — Weiße Storch: Hr. 
Kfm. Schiff a. Wollſtein. — Fechtſchule: Hr. Kfm. 
Kosmer a. Dzialoszun. — Gol d. Zepter: Hr. Land: 
u. Stadtgerichte⸗Dir. Kutzner a. Gratz. Hr. Major von 
Loos a. Mittelſtradam. Hr. Amtsrath Bendemann aus 
Groß⸗Naͤdliz. Hr. Pfarrer Groͤtſchel aus Oſſig. — Gr. 
Stube: Hr. Gutsb. Göbel aus Bunzelwitz. — Rothe 
Lowe: Hr. Kfm. Düring a. Kreutzburg. 

Privat⸗Logis;: Maͤntlerg. 6. Hr. Kfm. Preiß 
a. Friedland. Albrechtsſtr. 86, Schauspielerin Schreiber 
Balreuth. Blücherplatz 6. Hr. Kfm. Wache a. Ditters⸗ 
Schweidnigerſtr. 47. HH. Geh. Medizinalr. Dr. 
2 Dr. Ritgen u. Hr. Proſect. Dr, Wilbrand 
a. Gießen. 


Getre 


i d e 


:P reife, 


Breslau den 7. September 1837. 


Höch ſte r. Mittlerer. Niedrig ſt er. 
Weizen: 1 Ktlr. 10 Sgr. 6 Pf. 1 Rtlr. 5 Sgr. 9 Pf. 1 Rtlr. 1 Sgr. — Pf. 
Roggen: 1 Rtlr. — Sgr. 6 Pf. — Ktlr. 28 Sgr. 3 Pf. — Rtlr. 26 Sgr. — Pf. 
Gerſte: — Rtlr. 20 Sgr. 6 Pf. — Rtlr. 20 Sgr. 3 Pf. — Rtlr. 20 Sgr. — Pf. 
Hafer: — Rtlr. 15 Sgr. 6 Pf. — Rtle. 14 Sgr. 6 Pf. — Rtlr. 13 Sgr. 6 Pf. 


Ohlauer⸗Straße Nr. 15. 1 
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Der vierteljährige Abonnements. Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik“ iſt am hieſigen Orte 
1 Thaler 20 Sgr., für die Zeitung allein 1 Thaler 7%, Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der 
Schleſiſchen Chronik (inclusive Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr.; die Chronik allein 20 Sgr., ſo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die 
Chronik kein Porto angerechnet wird. 


